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©ottfrieb .Relier: Ißoetentob. — Slnna Surg: Unb bodj! 477

Oer Herbftroinb raufest; ber ©id)ter liegt im Ster=

©ie ©lätterfdhatterr fallen an bec ©3anb; [Ben,

©n feinem Sager knien bie garten ©rben,
©ed ©3eibed Stirn ruïjt Ifeifs auf feiner Çanb.

©tit bunklem ©urpurroein, barin ertrunken
©er legten Sonne Strahl, negt er ben ©tunb ;

©ann roieber rübkroärtd auf ben ©fühl gefunken,
Tut er ben legten ©HUert alfo kunb:

,,©ie ich aud luftgen klängen aufgerichtet,
©orbei ift biefed Çaufeé Herrlichkeit;
3dj jjabe audgelebt unb audgebid)tet
Sitein ©ageroerk unb meine ©rbengeit.

©ad keck unb fidler feine SBelt regierte,
©d bridjt mein Herg, mit ihm bad ©örtigdhaud;
©er Hungetfdhlucker, ber bie ©Tafel gierte:
©et ©uljm, er flattert mit ben Schroalbert aud.

So löfdhet meinet iperbeé ©leihraudjflamme
llnb günbet roieber fchledjte Âoljien an,
©3ied Sitte mar Bei meiner ©äter Stamme,
©or ich ken Schritt auf biefed ©unb getan!

llnb road ben Herb Befcheibnen Sdjmucked krängte,
©lad fich an alter ©Seidljeit um ihn fanb,
On ©leihgefäjsen auf ©efimfen glängte,
Streut in ben ©3inb, geBt in ber ffuben ipanb

©ah meined Sinned unbekannter ©rbe

©tit finbger Hanb, oielleicht im Schülerkleib,
!Ruf offnem ©tarkte ahnungdoüll erroerbe

©ie Heilkraft miber ber ©ernadhtung Seib.

Unb
@an3 berfdjneit lag bad alte ©afthaud am

Söalbe. ©ie SOßege, bie Den berfdjiebenen Seiten
311 feinem Umfreid führten, 3eigten nur fchmale,
bon einjelnen fyugfpuren gesogene ©ahnen. Sßin-
terlidje ©ämmerung, feiten burd) einen ftärferen
6ohnenftral)t erhellt, umhüllte bad ©ebäube. 3n
ber ©aftftube fagen 3toei SJtänner. Sin ihren
Schuhen unb groben Strümpfen taute ber Sdjnee
langfam auf unb bilbete eine Heine Sache um bie

Stuhlbeine. Sie führten ein bon Raufen unter-
brodjened ©cfprädj, bad fid) um ihre im Sßalbe

gemachten ^Beobachtungen breljte: man fah bie

©ehe, toenn man an einer getoiffen Stelle aud
bem gelid)teten ©eljots trat, Voie fie fid) um einen

bon ber ffagbgefetlfdjßft gefchaffenen ^utterplah

335erft jenen ©5uft oerblidhner Schrift ind Seuer,
©er Staub ber ©Serkftatt mag gugrunbe gehn!
3m ©eich ber ©unft, too ©aum unb Cicht fo teuer,
Soll nicht ber Schutt bem ©3erk im ©lege fteljnt

©ann lafst bed ©artend 3'erbe niebermähen,
©5eil unfruchtbar ; bie Sauben bredjet ab I

3mei junge ©ofenbäumchen laffet ftehen

5ür mein unb meinet lieben grauen ©rab!

©lein Sieb mag auf bed ©olked ©legen klingen,
©3o feine ©annet oon ben ©firmen roeljn;
©od) ungekannt mit mühfalfchtoerem ©ingen
©5itb meine Sippfdhaft bran oorübergehn !"

©och überläuft fein ftngefidjt, bad reine,
©tit einem Strahl bad finkenbe ©eftirn;
So glühte eben noch im ©urpurfd)eine,
©un ftarret kalt unb roeifs bed ©erged $itn.
Unb mie burd) ©Ipenbämmerung bad ©aufchen
©on eined fpäten ©blerd Schtoingen roebt,

Oft in ber ©obedftilte gu erlaufd)en,
©Sie eine ©eifierfdjar oon h©nen fchmebt.

Sie giehen aud, bed Schmeigenben Renaten,
3n faltige ©eroanbe tief oerljüllt;
Sie gehn, bie an ber ©Siege einft beraten,
©Sad aid ©efdfjick fein Seben hat erfüllt!

©oran, gefenkten ©lidkd, bad Seib ber ©rbe,

©erfchlungen mit ber Jreube ©raumgeftalt,
©ie ©hantafie unb enblich ihr ©efährie,
©er ©3ig, mit leerem ©echer, ftill unb kalt.

©ottfrieb Seiler.

bodj!
fdjarten; man tonnte im unberührten Sdjnee jtoi-
fdjen ben Stämmen mannigfache Spuren bemer-
ton, unb ed mar reisboll, aud ihrer getdjnung auf
bad 2Bilb, bad fie Ijintertaffen hatte, 311 fdpliegen.
Sludj ©ögel, bie man fonft nicht oft 3U ©efidjt be-
tarn, liegen fid) jetgt in ber ftrengen SBinterein-
famfeit bon einem geräufdjlod cinhergehenben
ffuggänger beobachten.

©ie beiben SJtänner hatten bad mittlere Sllter
überfdpritten; fie fahen bebädjtig aud, ihre Stir-
nen berrieten gebanflidpe SIrbeit; ihre tief lie-
genben Slugen liegen auf ©orliebe für ©infam-
feit fdpliegen. Sie hatten fich Hier nur gufällig
getroffen, unb ba fie nun einmal in bem tueiten
©aum sufammen fagen, ergab fid) ein ©efprädj
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Der Herbstwind rauscht; der Dichter liegt im Ster-
Die Blätterschatten fallen an der Wand; sben,

An seinem Lager knien die zarten Erben,
Des Weibes Stirn ruht heiß aus seiner Hand.

Mit dunklem Purpurwein, darin ertrunken
Der letzten Sonne Strahl, netzt er den Mund;
Dann wieder rückwärts auf den Pfühl gesunken,
Tut er den letzten Willen also kund:

„Die ich aus luftgen Klängen aufgerichtet,
Vorbei ist dieses Hauses Herrlichkeit;
Ich habe ausgelebt und ausgedichtet
Mein Tagewerk und meine Erdenzeit.

Das keck und sicher seine Welt regierte,
Es bricht mein Herz, mit ihm das Königshaus;
Der Hungerschlucker, der die Tafel zierte:
Der Ruhm, er flattert mit den Schwalben aus.

So löschet meines Herdes Weihrauchflamme
Pnd zündet wieder schlechte Kohlen an,
Wies Litte war bei meiner Väter Stamme,
Vor ich den Schritt aus dieses Rund getan!

Llnd was den Herd bescheidnen Schmuckes kränzte,
Was sich an alter Weisheit um ihn fand,
In Weihgefäßen auf Gesimsen glänzte,
Streut in den Wind, gebt in der Juden Hand!

Daß meines Sinnes unbekannter Erbe

Mit findger Hand, vielleicht im Schülerkleid,
Auf offnem Markte ahnungsvoll erwerbe

Die Heilkraft wider der Vernachtung Leid.

Und
Ganz verschneit lag das alte Gasthaus am

Walde. Die Wege, die von verschiedenen Seiten
zu seinem Umkreis führten, zeigten nur schmale,
von einzelnen Fußspuren gezogene Bahnen. Win-
terliche Dämmerung, selten durch einen stärkeren

Sonnenstrahl erhellt, umhüllte das Gebäude. In
der Gaststube saßen zwei Männer. An ihren
Schuhen und groben Strümpfen taute der Schnee
langsam auf und bildete eine kleine Lache um die

Stuhlbeine. Sie führten ein von Pausen unter-
brochenes Gespräch, das sich um ihre im Walde
gemachten Beobachtungen drehte: man sah die

Nehe, wenn man an einer gewissen Stelle aus
dem gelichteten Gehölz trat, wie sie sich um einen

von der Jagdgesellschaft geschaffenen Futterplatz

Werst jenen Wust verblichner Schrift ins Feuer,
Der Staub der Werkstatt mag zugrunde gehn!
Im Reich der Kunst, wo Raum und Licht so teuer,
Zoll nicht der Schutt dem Werk im Wege stehn!

Dann laßt des Gartens Zierde niedermähen,
Weil unfruchtbar; die Lauben brechet ab!
Zwei junge Rosenbäumchen lasset stehen

Für mein und meiner lieben Frauen Grab!

Mein Lied mag auf des Volkes Wegen klingen,
Wo seine Banner von den Türmen wehn;
Doch ungekannt mit mühsalschwerem Ringen
Wird meine Sippschaft dran vorübergehn!"

Noch überläuft sein Angesicht, das reine.

Mit einem Strahl das sinkende Gestirn;
So glühte eben noch im Purpurscheine,
Nun starret kalt und weiß des Berges Firn.

Und wie durch Alpendämmerung das Rauschen
Von eines späten Adlers Schwingen webt,

Ist in der Todesstille zu erlauschen,

Wie eine Eeisterschar von hinnen schwebt.

Sie ziehen aus, des Schweigenden Penaten,
In faltige Gewände tief verhüllt;
Sie gehn, die an der Wiege einst beraten,
Was als Geschick sein Leben hat erfüllt!

Voran, gesenkten Blicks, das Leid der Erde,
Verschlungen mit der Freude Traumgestalt,
Die Phantasie und endlich ihr Gefährte,
Der Witz, mit leerem Becher, still und kalt.

Gottfried Keller.

doch!
scharten; man konnte im unberührten Schnee zwi-
schen den Stämmen mannigfache Spuren bemer-
ken, und es war reizvoll, aus ihrer Zeichnung auf
das Wild, das sie hinterlassen hatte, zu schließen.
Auch Vögel, die man sonst nicht oft zu Gesicht be-
kam, ließen sich jetzt in der strengen Wintcrein-
samkeit von einem geräuschlos einhergehenden
Fußgänger beobachten.

Die beiden Männer hatten das mittlere Alter
überschritten; sie sahen bedächtig aus, ihre Stir-
nen verrieten gedankliche Arbeit; ihre tief lie-
genden Augen ließen auf Vorliebe für Einsam-
keit schließen. Sie hatten sich hier nur zufällig
getroffen, und da sie nun einmal in dem weiten
Naum zusammen saßen, ergab sich ein Gespräch
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